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I
n den Entwicklungsländern besteht
die dringende Notwendigkeit eines
verbesserten Informationszugangs,
besonders in so wichtigen Berei-
chen wie Erziehung, Medizin, Recht
und Menschenrechte. Um dies zu
erreichen, brauchen wir einen lebens-
fähigen Informationssektor, der
geeignete Inhalte schaffen, veröffent-
lichen und verbreiten kann. Ein gutes
Gleichgewicht zwischen dem Infor-
mationszugang und der Lebensfähig-
keit des Informationssektors ist
wesentlich.
Mangelnder Zugang wird teilweise
durch Armut, durch die hohen Preise
für Bücher und technisches Informa-
tionsmaterial sowie durch die Ver-
triebskosten verursacht. Die Preise
entstehen ihrerseits durch sehr
geringe Einsparungen bei der Pro-
duktionssteigerung (sog. Skalenef-
fekte oder economies of scale), wie
auch durch Plagiate und Raubkopien.
Die meisten Bücher zum Thema
„Informationszugang im Süden“ wer-
den im Norden hergestellt. Gemäss
neueren Forschungsarbeiten des Ver-
bandes für Bildungsentwicklung in
Afrika (ADEA) und des Netzwerks
afrikanischer Verleger (APNET) kon-
sumiert Afrika rund 12 Prozent aller
Bücher in der Welt, trägt aber selber
weniger als 3 Prozent zur Produktion
bei1. Deshalb ist jede Kampagne, die
den Informationszugang zu entwi-
ckeln sucht, ohne dabei die Notwen-
digkeit der Gewährleistung einer
aktiven Beteiligung der Entwick-
lungsländer an der Schaffung und
Verbreitung von Information zu beto-
nen, unzureichend. Der Wert der
Information in einem globalen
Umfeld liegt in ihrer Vielfalt.
Wie dies bei der Revolution im
Druckgewerbe der Fall war, wird die
Welt mit der „digitalen Revolution“
einen weiteren technologischen
Sprung vollziehen. Dabei wird ein
Grossteil der Weltbevölkerung
zurückgelassen, sofern die heute vor-
geschlagenen Strategien nicht auch
die Probleme berücksichtigen, vor
denen die Entwicklungsländer in
Bezug auf Infrastruktur und
Anschlussraten stehen. In Afrika liegt
die Anschlussrate bei rund 7 Prozent.
Dies ist weit unter den 25 Prozent,
die für eine nachhaltige elektronische
Informationsverbreitung erforderlich
sind2.
Ein Schlüsselproblem in diesem Aus-
blick ist die Frage der „weiteren
gesetzlichen Ausnahmen des Urhe-
berrechtsschutzes“ (Further Legal
Exceptions to Copyright Protection),
* Früherer Vorsitzender der Publishers Association of South Africa (PASA).
1 Makhotsi R., Promoting Intra-Africa Trade, APNET and ADEA, 1999.
2 Brass D., The Future of Publishing, 26th IPA Congress, 2000.
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das heisst die Einführung zusätz-
licher – den Anwendungsbereich
des Urheberrechts begrenzender –
Ausnahmen und Einschränkungen.
Als eine durch das Gesetz – insbe-
sondere durch die Berner Überein-
kunft, welche den international aner-
kannten Kernvertrag darstellt –
geschützte Form geistigen Eigentums
schützt das Urheberrecht geistige
Werke, einschliesslich „literarischer“
Werke, d.h. auf Text basierende
Erzeugnisse. Es verleiht dem Verfas-
ser das Ausschliesslichkeitsrecht, ein
Werk zu reproduzieren oder in ande-
rer Weise (inklusive Internet) zu nut-
zen. Es wird in der Allgemeinen
Erklärung der Menschenrechte (Arti-
kel 27(2)) als Menschenrecht interna-
tional anerkannt. Das Urheberrecht
schützt die Äusserung von Ideen,
Meinungen und Fakten, nicht aber die
Ideen, Meinungen oder Fakten selbst.
Ausnahmen vom Urheberrecht be-
rechtigen die Nutzer der Information,
Teile eines Werks in bestimmten
Situationen legal zu kopieren (zum
Beispiel für Zitate, Kritiken und
Rezension sowie Nachrichtenberich-
terstattung). Zudem erlauben Urhe-
berrechtsausnahmen unter begrenz-
ten Umständen Anpassungen eines
Werks, wie Nachahmung oder Paro-
die.
In der aktuellen Diskussion über das
Urheberrecht werden regelmässig
Argumente dahin gehend vorge-
bracht, dass man, um einen vermehr-
ten Zugang zu urheberrechtlich
geschützten Werken zu fördern,
besonders für die Entwicklungsländer
mehr Ausnahmen brauche. Diese
Argumente sind in zweifacher Hin-
sicht problematisch : Erstens lassen
sie oft die Rolle des Erzeugers und
Herausgebers im Süden ausser Acht
und konzentrieren sich nur auf den
Nutzer (dies ist im Übrigen eine
unangebrachte, dem Neokolonia-
lismus verwandte Art der Betrach-
tung). Zweitens übersehen sie, dass
die Schöpfer und Verleger des
Südens besondere Anreize benötigen,
um ihre Anstrengungen fortzusetzen
und in Informationen aus dem Süden
zu investieren. Andernfalls werden
die Länder des Südens Informations-
empfänger bleiben, anstatt zu Infor-
mationsschöpfern zu werden.
Tatsächlich lässt die Anwendung
weiterer gesetzlicher Ausnahmen
vom Urheberrechtsschutz die Infor-
mationskette und ihre Funktions-
weise ausser Acht. Strategien, die auf
der Informationsverbreitung auf-
bauen, ohne die Informationsschöp-
fung zu berücksichtigen, haben
wenig Aussichten auf Erfolg. Rechts-
inhaber brauchen ein reguliertes
Umfeld, in dem die Investitionen in
die Herausgabe und Verbreitung von
Information erforderlichen Mindest-
erträgen entsprechen. Dies ist derzeit
im afrikanischen Buch- und Informa-
tionssektor nicht der Fall. Informa-
tionsverbreiter brauchen relevantes
und geeignetes Informationsmaterial.
Daher sollte eine aussichtsreiche
Strategie für den Informationszugang
in den Entwicklungsländern danach
streben, Bedingungen zu schaffen,
welche die Kreativität anregen und
sie nicht ersticken.
Die Anwendung zusätzlicher Urhe-
berrechtsschutz-Ausnahmen auf die
Entwicklungsländer wird die Wettbe-
werbsfähigkeit des lokalen Buch- und
Informationssektors untergraben und
eine neokoloniale Ordnung aufrech-
terhalten, in der unser Verständnis
der Welt und unserer selbst weiterhin
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sein wird, da nur jene Rechtsinhaber,
die in reicheren Teilen der Welt
geschäftlich tätig sind, imstande sein
werden, Informationen in den Ent-
wicklungsländern zu verbreiten. Die
Auswirkungen einer solchen Situa-
tion auf die Bildungsqualität brau-
chen nicht betont zu werden.
Die Entwicklungsländer brauchen
nicht nur den Zugang zu Information,
sie benötigen auch relevante und
angemessene Informationen. Sie müs-
sen gleichgestellte Beteiligte im glo-
balen Informationssystem sein. Hier-
zu müssen sie sowohl Konsumenten
als auch Produzenten globaler Inhalte
sein. Die Nichtbeachtung der Fragen
– „Welche Art von Information? –
Von wem hergestellt ? – Für welche
Nutzer?“ – wird die heute existie-
rende Vorherrschaft der Informations-
verbreitung aufrechterhalten.
Es besteht ein wachsendes echtes
Interesse an afrikanischen Inhalten
aus der übrigen Welt, (über den
schändlichen „afrikanischen Blick“
hinaus, der von Beschneidung, Geni-
talverstümmelung und Hexerei faszi-
niert ist). Es ist nur angebracht, dass
afrikanische Autoren und Verleger
diese Inhalte zugunsten des afrikani-
schen Informationssektors auswer-
ten. Es ist sehr wahrscheinlich, dass
die Anwendung weiterer gesetzlicher
Ausnahmen des Urheberrechtsschut-
zes den lokalen Sektor daran hindern
wird, diese Inhalte zu nutzen. Eine
wirksame Art, einheimisches Wissen
zu unseren Gunsten zu schützen,
besteht darin, zumindest in fairem
Wettbewerb mit der restlichen Welt
um seine Nutzung konkurrieren zu
können. Falls dies nicht möglich ist,
werden sich die Befürchtungen afri-
kanischer Autoren, Akademiker und
Verleger dahingehend verwirklichen,
dass unsere beeinträchtigte Fähig-
keit, diese Inhalte auszuwerten, zu
deren Entwendung führen wird.
Chido Nwangwu von USAfrica
Online warnte : „wenn die Ära der
digitalen Information nicht aufmerk-
sam überwacht wird, kann sie sich
als eine noch brutalere Macht des
Imperialismus erweisen, als der
Kolonialismus3.“
Die Anwendung weiterer gesetzlicher
Ausnahmen des Urheberrechts muss
– selbst in Bereichen mit so entschei-
denden Bedürfnissen wie im Bil-
dungssektor – hinterfragt werden.
Die Auswirkung solcher Ausnahmen
im afrikanischen Umfeld, wo bis zu
95 Prozent der gesamten Verlagstätig-
keit auf dem Lehrplan aufgebautes
Unterrichtsmaterial betrifft (ver-
glichen mit nur 35 Prozent in den ent-
wickelten Ländern)4, muss ernsthaft
überdacht werden. Der Schulbuch-
Sektor subventioniert andere Verlags-
bereiche. Aber sogar in diesem Sektor
sind die wirtschaftlichen Bedürfnisse
so dringend, dass jeder Verleger die
Hoffnung hegt, ein Buch herzustellen,
dass billiger ist als das Fotokopieren,
und seine Investitionen durch eine
höhere Umsatzziffer wieder hereinzu-
bekommen. In jedem afrikanischen
Land suchen heutzutage Erziehungs-
ministerien und Herausgeber gemein-
sam nach Wegen, um die Lehrmittel
erschwinglich und zugänglich zu
machen. Daher trifft die Vorstellung
von Grossunternehmen, welche die
armen Massen durch den Urheber-
schutz ausbeuten, hier kaum zu.
3 Konferenz der südafrikanischen Bibliothekare, Johannesburg, November 2000.









Es besteht ein Widerspruch bei der
Anwendung zusätzlicher gesetzlicher
Urheberrechtsschutz-Ausnahmen.
Auf der einen Seite steht die Diskus-
sion über „eine amorphe Informa-
tionsplattform“ in der digitalen Welt
(durch das World Wide Web). Auf
der anderen Seite steht die Annahme,
dass diese Welt immer noch als eine
„Entwicklungswelt“ mit weiteren
gesetzlichen Ausnahmen des Urhe-
berrechtsschutzes und als eine „ent-
wickelte Welt“ mit einer Reihe ande-
rer Regeln aufgeteilt und verwaltet
werden kann. Dieser Widerspruch
wirft die Frage auf, wie diese Aus-
nahmen umgesetzt und verwaltet
werden können.
Der Dialog zwischen Rechtsinhabern,
Rechtsnutzern, Regierungen, Infor-
mationsfachleuten und Entwicklungs-
organisationen ist die einzige Art und
Weise, wie wir in den Entwicklungs-
ländern als Rechtsinhaber und Infor-
mationsverbreiter überleben können.
Die Tatsache, dass das Urheberrechts-
symposium der Internationalen Verle-
gervereinigung (IPA) im Jahr 2002 in
Ghana stattfand, ist ein Beweis dafür,
dass das Urheberrecht für die Ent-
wicklungsländer genauso wichtig ist
wie für die entwickelten Länder. Wie
in einigen Beiträgen an der Info-
ethics-Konferenz der UNESCO in
Paris (November 2000) betont wurde,
sollten die Kapazitätsprobleme in den
Entwicklungsländern durch Kapazi-
tätsaufbau, Ausbildung und durch die
Umsetzung von Gesetzen angegangen
werden, welche die Entwicklung des
Informationssektors wirksam regeln
und den Informationszugang stärken. 
Vorschläge dagegen, die nur auf einen
Aspekt des Informationssektors auf
Kosten seiner ganzheitlichen Ent-
wicklung und seiner globalen Wettbe-
werbsfähigkeit abzielen, sind Schein-
lösungen.
Die Lösungen müssen den tatsäch-
lichen Umständen in den Entwick-
lungsländern Rechnung tragen. Sol-
che Lösungen müssen einem
umfassenderen Wunsch und Ziel ent-
sprechen, die ganzheitliche Entwick-
lung des Informationssektors zu för-
dern. Es ist ebenfalls wichtig, die
Auswirkungen einer jeglichen Lösung
auf die lokale Beteiligung und die
verschiedenen Wissensbeiträge auf
globaler Ebene zu evaluieren. Wir
müssen über Wege nachdenken, den
Informationszugang zu subventionie-
ren, und nicht den Rechtsinhabern
eine überproportionale und untrag-
bare Last aufzubürden. Der lokale
Privatsektor hat nicht die Mittel, dies
allein zu tun. Der allgemeine Infor-
mationszugang für Entwicklungslän-
der ist ein glaubhaftes Vorhaben ; es
obliegt jedoch der Verantwortung der
ganzen Gesellschaft – einschliess-
lich der Regierung und des Privatsek-
tors – den Zugang sicherzustellen
und zu verbessern.
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